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lassene Magdlein an und erzuhlte ihm die Geschiehte dazu so und s0. Der
MNann sagte: »leh will mit meiner Frau reden; es vird niebt fehlen.« Der
n und die Prau nahmen das Kind mit Freuden auf. »Nenu's gut thut,«
zagte der Mann, »so vill iels erziehen, bis es sein Stueklein Brot selber
denen kann. Wenu's nieht gut thut, so vill ieh's venigstens behalten
bis zum Frühjahr. Denn dem Winter darf man keine Kinder anvertrauen.«

hoett hat ers sehon viermal überwintert und viermal übersommert auch.
Denn das Kind that gut, war folgsam und dankbar und fleibig in der Schuloe,
nd Speise und Trank war nieht der größte Gotteslohn, den das fromme
Mepaar an ibm ausuübte, sondern die christlehe Zucht, die vaterliche
Prziehung und die mütterliche Pflege. Wer das fremde Tõchterlein unter
Jen andern in der Schule sah, sollte es nicht erkennen, so gut sah es aus,
ud vo bauber war es gekleidet. Und aus dem guten Kinde wurde eine
bluhende Jungfrau und ein brayes Weib.

go e hut einem NMenschenfreundeé wohl; und ieh kbönnte den
braven Tagelöhner und die braven Pflegeeltern des Kindes mit Namen
nennen, ver sie waren, und wie sie hieben. Aber über meinen Mund
kommt's nieht.

261. Der Pilger.
(Schmid.)

In einem schönen Schlosse, von dem schon längst kein Stein mehr auf
dem andern ist, lebte einsi ein sehr reicher Ritter. Er verwandte sehr viel
Geld darauf, sein Schloß recht prächtig auszuzieren; den Armen aber that
r wenig Gutes. Da kam nun einmal ein armer Pilger in das Schloß und
hat um Nachtherberge. Der Ritter wies ihn trotzig ab und sprach: „Dieses
Schloß ist kein Gasthaus.“ Der Pilger sagte: „Erlaubt mir nur drei Fragen,
so will ich wieder gehen.“ Der Ritter sprach: „Auf diese Bedingung hin
mögt Ihr immer fragen. Ich will Euch gern antworten.“

Der Pilger fragle ihn nun: „Wer wohnte doch wohl vor Euch in diesem
Schlosse?“ „Mein Vater!“ sprach der Ritter. Der Pilger fragte weiter: ‚Wer
wohnte vor Eurem Vater da?“ „Mein Großvater!“ antwortete der Ritter.
Und wer wird wohl nach Euch darinnen wohnen?“ fragte der Pilger weiter.
Der Ritter sagte: ‚So Gott will, mein Sohn.“ Nun,“ sprach der Pilger,
wenn jeder nur seine Zeit in diesem Schlosse wohnt und immer einer dem
andern Platz macht, was seid Ihr denn anders hier als Gäste? Dieses Schloß
ist also wirklich ein Gasthaus. Verwendet daher nicht so viel, dieses Haus
prächtig auszuschmücken, das Euch nur auf kurze Zeit beherbergt. Thut lieber
den Mmen Gutes, so bauet Ihr Euch eine bleibende Wohnung im Himmel.“

Der Ritter nahm diese Worte zu Herzen, behielt den Pilger über Nacht
und wurde von dieser Zeit an wohlthätiger gegen die Armen.

262. Und daunn?
(Casvari.)

Zu einem alten frommen Mann kam einst eilenden Schrittes ein munterer
Jüngung und rief: „Freue dich mit mir, mein Vater! Endlich, endlich hat
mein Oheim seine Einwilligung gegeben, ich darf nun auf die hohe Schule
und ein Rechtsgelehrter werden. Nun ist mein Glück gemacht!“
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